	Drittl.So.i.Kj./Reihe V
10.11.2013 / gruen
	Sonntags-Thema
Mitten unter uns
	Lukas 18, 1-8
PN466


	1 Er sagte ihnen aber ein Gleichnis darüber, dass sie allezeit beten und nicht nachlassen sollten, 2 und sprach: 
Es war ein Richter in einer Stadt, der fürchtete sich nicht vor Gott und scheute sich vor keinem Menschen. 3 Es war aber eine Witwe in derselben Stadt, die kam zu ihm und sprach: Schaffe mir Recht gegen meinen Widersacher! 4 Und er wollte lange nicht. Danach aber dachte er bei sich selbst: Wenn ich mich schon vor Gott nicht fürchte noch vor keinem Menschen scheue, 5 will ich doch dieser Witwe, weil sie mir so viel Mühe macht, Recht schaffen, damit sie nicht zuletzt komme und mir ins Gesicht schlage. 
6 Da sprach der Herr: Hört, was der ungerechte Richter sagt! 
7 Sollte Gott nicht auch Recht schaffen seinen Auserwählten, die zu ihm Tag und Nacht rufen, und sollte er's bei ihnen lange hinziehen? 8 Ich sage euch: Er wird ihnen Recht schaffen in Kürze. Doch wenn der Menschensohn kommen wird, meinst du, er werde Glauben finden auf Erden? 


Beten

Alle Menschen beten!!! Nicht immer im geistlichen Sinn und noch weniger im herkömmlichen Stil, denn: „Beten heißt, Reden mit Gott  -  und Hören!“ 

· Manche beten regelmäßig: Morgens, mittags und abends, vor dem Essen und nach dem Essen. Im Gottesdienst und beim Bibellesen und so weiter.

· Manche beten nur, wenn sie innerlich gedrängt werden: Eine Not treibt sie um, eine Sache beschäftigt sie, sie wollen etwas ändern und Gott soll helfen.
· Manche gehören nicht zu den Betern: Wenn sie aber ein Unglück ereilt, dann wissen sie, an wen sie sich wenden können. Sie tun es vielleicht nur mit wenigen Worten, aber heftig. Es ist trotzdem gebetet. 

· Manche meinen, sie würden nie beten: Und doch senden sie den einen oder anderen Gedanken von sich weg, erzeigen sich dankbar und helfen gern. Sie mögen es nicht Beten nennen, aber es sind Gedanken aus ihnen heraus, Gedanken nicht von sich selbst und Gedanken für andere. Gott versteht unsere Gedanken von ferne. Ps.139,2.
· Manche würden gern beten, wenn sie nur wüssten, wie. Und zu wem? Und wozu? Und wie oft? Und mit welchen Worten? Sie machen es leider komplizierter, als es wirklich ist. 
· Manche lassen sich durch ein Lied anregen, einen Choral vielleicht. Martin Luther soll gesagt haben: „Wer singt, betet doppelt.“ Er hat viele Lieder getextet und komponiert. An 35 Liedern im Evangelischen Gesangbuch hat er mitgewirkt. 
· Manche beten nie, weil sie es zum Beispiel für unmännlich und kindisch halten. Oder tun sie es heimlich?
Sie können jetzt einmal die Hände falten zum Gebet. Machen Sie das einmal. -  ok! - Nun falten Sie Ihre Hände noch einmal, legen aber dabei den anderen Daumen oben drüber. - ok! - Haben Sie gemerkt, wie man schon beim Händefalten „eingefahren und festgelegt“ ist? Aber halten wir uns nicht an solchen Äußerlichkeiten auf. 
Allezeit beten!
Das scheint für einige Christen ein Problem zu sein. Sie meinen, „allezeit beten“ heißt Tag und Nacht beten, ohne Aufhören und ohne Hinschauen. Das kann man gar nicht. „Wer nach oben betet, handelt nach links und rechts, kommt woher und geht wohin.“ 
Es gibt Religionen und Konfessionen, die mit einer Gebetsschnur oder Gebetskette ständig religiöse Formeln oder Gebetsrufe murmeln und im Munde führen. Das ist nicht „allezeit beten“ im biblischen Sinn. Jeder mag sich seinen eigenen Rhythmus vorgeben, wie er und wann er und wie oft er betet. Er sollte aber keine Zeit und kein Anliegen vom Gebet ausklammern. 

Nicht nachlassen!
Das ist das Problem. Reicht es, wenn ich täglich bete? Und wenn ich nicht erhört werde, kann ich dann aufhören? Ich habe Gott mein Leid geklagt, aber er hat es nicht gewendet, jedenfalls nicht so schnell und nicht genau so, wie ich mir das gedacht habe. Vielleicht betet jemand schon lange für einen bestimmten Menschen. Ab wann kann man damit aufhören? Soll der, der erfolglos betet, das Beten für immer sein lassen? Und ab welchem Punkt ist Beten „erfolglos“? 

Ehrlich gefragt: Wie viele Gebete haben Sie schon begonnen und sie nach kurzer Zeit wieder abgebrochen? Es hat Sie etwas bewegt und zum Gebet getrieben, aber dann hat der Antrieb nachgelassen und das Problem wurde nicht erledigt. Nicht nachlassen! Es scheint nicht nur Ihr oder unser Problem zu sein, allezeit zu beten und nicht nachzulassen, deshalb erzählte Jesus seinen Jüngern und weiteren Zuhörern ein eindrückliches Gleichnis. 
Der Richter in einer Stadt.
Der Richter selbst scheint das Hauptproblem zu sein. Es gibt solche Menschen, an denen man irre werden kann. Man findet bei ihnen kein Gehör. Man ist für diese Leute wie Luft. Sie können über einen anderen großzügig hinweggehen. Der namenlose Richter in der namenlosen Stadt hatte keinen Respekt vor Gott. Er scheute sich nicht vor Gott. Er fragte nicht nach ihm. Und darum fragte er auch nicht nach den Menschen. Hart war sein Herz, er nannte es natürlich Prinzipien und Ordnung. Er war nicht gewillt, auch nur einmal für die Nöte der Menschen offen zu sein. Was er entschied, das galt. Wenn er „nein“ sagte, war das von oben herabgesprochen. Wenn er „ja“ sagte, dann musste dies geschehen. 
Er entschied schnell und absolut, dann hatte er bald Ruhe und konnte sich dem Feierabend oder Hobby zuwenden. Ein Rechtsfall 

wurde resolut entschieden, es brachte Geld ein und eine gewisse Anerkennung von den Menschen, zumindest aber Respekt. 

Die Witwe in einer Stadt.
Das sprichwörtliche Gegenstück zum Richter ist die Recht suchende Witwe. Über sie ist jemand hergefahren und hat sie als ungeschützte Frau, vielleicht sogar ungeschützte Mutter, schlecht behandelt. Sie hatte einen Widersacher, dem sie nicht gewachsen war. Sie klagte ihr Recht ein. Wo? Natürlich vor dem Richter. Aber scheinbar war der nicht besser als der Peiniger der Witwe. Die Lage schien für sie aussichtslos zu sein. Und niemand stand ihr bei. 
Lange hat es gedauert, bis der Richter dazu kam, dieser Witwe doch zu helfen und ihr Recht zu verschaffen. Nicht das Unrecht dieser geschundenen Frau hat ihn dazu bewogen. Nicht weil die Leute mit dem Finger auf ihn gezeigt haben, dass er so hartherzig sein konnte. Nicht das hat ihn tätig werden lassen, dass er für das Recht war und sich dafür einsetzen wollte, was eigentlich seine Pflicht und Aufgabe gewesen wäre. 

Nein, das ständige Geplärre der Frau hat ihn aufgeschreckt. Weil sie ihm so viel Mühe machte. Weil er Angst hatte, dass sie zuletzt komme und ihm Gesicht schlage. Kraft hätte sie dazu nicht anwenden müssen, nur in einem geschickten Moment mit der linken Hand auf die rechte Backe. Das hätte gesessen. Das hätte ihn vor allen Leuten bloßgestellt. Eine größere Schande konnte er sich nicht vorstellen. Dann hätte er sein Amt aufgeben können. 
Wir kennen das, wenn man zur Schande „mit der rechten Rückhand auf die rechte Wange des Gegenübers schlägt“. Matth.5,29. Es ist nicht die klassische Ohrfeige mit der rechten Hand auf linke Wange. Eine solche Ohrfeige hätte der Richter nicht gefürchtet, aber die schändliche „Rückhand“ hätte er nicht verkraftet, dieser Feigling. Und so gab er nach und verschaffte ihr Recht. Das konnte er, das war seine Aufgabe, das konnte man von ihm erwarten. Und die Witwe hat es von ihm erwartet und hat es eingefordert. Mit Worten. Mit täglichen Bittgesuchen. Mit unaufhörlichem Klagen und Bitten. Bis es endlich genützt hat. 
Tag und Nacht rufen
Das ist der einzige Vergleichspunkt aus dieser Geschichte zum Thema Beten. Jesus wollte nichts anderes sagen, als dass man nicht aufhören solle zu bitten, wenn man schon einmal damit angefangen hat. Wenn selbst der ungerechte Richter letztlich ein Einsehen hatte, sollte dann Gott seinen Auserwählten nicht doch auch Recht schaffen wollen und können? Sollte Gott nicht auch Recht schaffen seinen Auserwählten, die zu ihm Tag und Nacht rufen, und sollte er's bei ihnen lange hinziehen?
Gottes Güte und seine Möglichkeiten stehen außer Zweifel. Er kann. Und er will! Auch wenn er es manchmal lange hinauszieht. Oder die Hilfe anders gestaltet als gewünscht und gedacht. Wenn wir beten, haben wir bestimmt eine Vorstellung davon, wie die Hilfe aussehen könnte. Und Gott hat auch eine Vorstellung davon. Er hat sogar einen Plan, wie es gelingen wird, trotz aller 
Widerwärtigkeiten. 

Gott wird den Auserwählten Recht schaffen in Kürze. Das hört sich an, wie wenn die Auserwählten große Probleme hätten. Wie wenn die Christen nicht ihren Glauben leben dürften. Wie wenn sich die Gemeinden nicht versammeln dürften. Wie wenn das Christentum in dieser Welt benachteiligt wäre. Ist es auch! Wir müssen uns nur ein wenig in der Weltgeschichte umsehen. 

Darum hören viele Christen auf zu beten. Sie kamen nicht sofort bei Gott durch. Sie hätten weiterbeten sollen. Aber es stellten sich Zweifel ein, vielleicht auch eine Müdigkeit des Glaubens oder eine Gebetsmüdigkeit, wie bei den Jüngern im Garten Gethsemane. 
Jesus kam zu seinen Jüngern und fand sie schlafend und sprach zu Petrus: Könnt ihr denn nicht eine Stunde mit mir wachen? Matth.26,40. Haben Sie schon einmal eine Stunde gewacht und gebetet? Eine Stunde ist lang. Wie groß muss die Not sein, damit man eine (1) Stunde lang betet. „Kurz und kräftig?“ – Jesus empfiehlt durch dieses Gleichnis aber Tag und Nacht zu rufen.
Glauben auf Erden
War es nur eine rhetorische Frage an seine Jünger? Ich sage euch: Doch wenn der Menschensohn kommen wird, meinst du, er werde Glauben finden auf Erden? Offenbar hat der Glaube, so er denn vorhanden ist, etwas mit dem Beten zu tun. Und zwar mit dem stürmischen und anhaltenden Gebet, nicht das kurze „Stille Gebet“ im Gottesdienst oder die „Liturgischen Gebetsworte“ in der Kirche. Nicht nur das übliche Pflichtgebet eines Gläubigen. 
Der Bibellehrer Fritz Gaiser sagte einmal: „Man kann es schwerlich Beten nennen, wenn es uns nicht auch einmal eine ganze Nacht kosten kann.“ Darum Jesu Gleichnis darüber, dass sie allezeit beten und nicht nachlassen sollten. 

Wenn der Menschensohn, Jesus Christus, wiederkommen wird, wird er Glauben suchen, zuerst natürlich bei seinen Leuten, in unseren Gemeinden und in seiner Kirche. Er wird sicher nicht einen madigen Allerweltsglauben suchen, sondern einen lebendigen, brennenden. Und wie kann sich ein solcher mehr zeigen als durch Gebet, durch ernstes und anhaltendes Beten. Die Bibel sagt: Des Gerechten Gebet vermag viel, wenn es ernstlich ist. Jak.5,16. Denn der HERR ist nahe allen, die ihn anrufen, allen, die ihn ernstlich anrufen. Ps.145,18.

Zur Selbstprüfung ein paar Fragen:

1. Welches geistliche Anliegen bewegt Sie schon seit Jahren? 

2. Wer ist Ihr Gebetspartner, damit Sie nicht so schnell ermüden?

3. Wie viel Zeit verbringen Sie im Gebet?
4. Welchen Stellenwert hat die Gebetsstunde in Ihrer Gemeinde?

5. Welche Gebetserhörung hatten Sie in letzter Zeit?

6. Welches Gebetsanliegen haben Sie wieder aufgegeben? Warum? 

7. Werden Sie ab heute mehr beten? Anhaltend, ohne aufhören? Der HERR will Sie auf den Knien finden, wenn er kommt. „Bete und arbeite!“ 
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.466]
